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Von den

Schwefeligten Materien .

Der CXLIX . Proceß .

Unterſuchung des Schwefels .

Zubereitung .
Es wirb in den Teoma

ein vollkommener

Soefi in ſehr verſchiedener Geſtalt gefunden , zuwei⸗
len iſt ſelbiger glatt O gelb „zuweilen iſt der gelbe

Schwefel faſt durchſichtig wie der Boͤrnſt⸗ in , bisweilen

iſt er goldgelb , wie ein Rubin , und ſonſt faſt durchſich⸗

tig: Mehrentheils ift ſelbiger von Aſch⸗ grauer Farbe ,
und dunckel . Aller dieſer &Schwefel f fief : f im Diegel ,
mittelſt des Feuers , unb iſt , ſo lange er fluͤßig /roth und

durchſichtig , ſo bald er aber erkaltet , wird er auth wie
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52 Chymiſche Unterſuchung

derum dunckel . Flieſſet er nun , und es kan die aͤuſſer⸗
liche freye kuft darzu kommen ; ſo geraͤth er gar leicht un⸗

ter einer blauen Farbe in Brand , von welchem Dampf ,
wenn er in die Lunge gezogen wird , Menſchen und Thie —⸗

re erſticken , der Schwefel aber verbrennet gantz und gar ,
und laͤſſet faſt nichts zuruͤck . So er aber uͤber dem Feu⸗
er flieſſet , und doch nicht angeſtecket iſt ; ſo giebet er zwar
einen ſtarck riechenden und gleichſam etwas aromatiſchen

Dunſt von ſich , jedoch verurſachet er keine Erſtickung .
Unter waͤhrendem Flieſſen gehet ein Theil davon in die

Luft , und wenn er lange fluͤßig im Feuer gehalten , doch

aber nicht entzuͤndet wird ; ſo verſchwindet allmaͤhlich
das fluͤchtig gewordene voͤllig . Wenn der Schwefel kalt ,

fo iſt er ſehr bruͤchig, durch das Flieſſen aber in der Hi⸗
tze , wird er ſo zaͤhe als Pech , unter beyderley Geſtalt laͤſſet
er ſich nicht mit Waſſer vermiſchen . Vom bloſſen Alco⸗

hol wird ſelbiger niemahls aufgeloͤſet . Wenn er zu Pul⸗
ver geſtoſſen und mit einem Acido oder Alcali vermiſchet
wird ; ſo bemercket man niemahls einiges , auch nicht
das geringſte Zeichen eines Aufbrauſens , oder einer Auf⸗

wallung , daß er alfo weder die Wuͤrckung eines Keidt ,

noch eines Kleali zeiget . Wird er rohe , in zertheilter
doch aber oͤfters wiederholter Doſt , in den Leib gegeben ;
ſo reiniget er gantz ſonderbar die erſten Gaͤnge , und end⸗

lich ziemlich ſtarck , vertreibt auch wunderſam die Fehler
der Haut , und diejenigen Zufaͤlle , welche von Wuͤrmern

herruͤhren , oder durch metalliniſche und mercurialiſche

Theile verurſachet werden . Welches alles durch Exem⸗
pel , nur dieſe letztern ausgenommen , unter Augen gezei⸗
get worden .

Der Nutzen .
Hieraus verſtehet man einigermaſſen die Eigenſchafft

des Schwefels , ſo , wie ſelbigen die Natur darreichet :

Es erhellet auch , warum ihn die Chymici das Hartz der

Erden genennet, ; ob er gleich nicht in Spiritu Vini , und
Alcohol anfgeloͤſet werden kan , ſonſt kommt er den uͤbri⸗

gen Zeichen nach , mit dem Hartze uͤberein .

Der


	Seite 51
	Seite 52

